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Berlin, den 3. Juli. Der Königliche Hof hat geſtern für Ihre Königl. 
Hoheit die Prinzeſſin Sophie von Großbritanien die Trauer auf vierzehn 
Tage angelegt. 

Se. Excellenz der General der Infanterie, General-Inſpecteur der Feſtungen 
und Chef der Ingenieure und Pioniere, von After, iſt vom Rhein hier angekom⸗ 
men; und Se. Excellenz der Staats-Miniſter Freiherr von Arnim, nach Koln 
abgereiſt. ‘ - 
Poſen, den 4. Juli. 

Mit der Wahl eines proviſoriſchen Reichsverweſers hat das 
Frankfurter Parlament den Grundſtein für die Einigkeit Deutſchlauds gelegt, 
und es eröffnet ſich nach den trüben Tagen die Ausſicht auf eine freudige 
Zukunft unſeres Vaterlandes. Es hat ſich in der conſtituirenden Verſammlung 
ernſter Wille und Pflichtgefühl, beſonnenes Fordern und gemeſſenes Nachgeben, 
es hat ſich eutſchiedener Eifer für Wahrung der errungenen Neuzeit und Achtung 
vor dem Ueberkommenen zuſammengefunden; im Laufe einer neuntägigen Debatte 
haben ſich die feruſtehendſten, ſchroffſten Anſichten in einander auszugleichen geſucht, 
und bei bedeutender Majorität für das abgegebene Votum iſt dieſes ein hoͤchſt zus 
friedenſtellendes, glückliches zu neunen. Vier Anſichten ſtanden in der Hauptſache 
einander gegenüber: die äußerſte Linke, die Fraktion Zitz-Blum wollte einen 
Wohlfahrtsausſchuß, ein lediglich exekutives, der Verſammlung verantwort⸗ 
liches Orgau, zur Ausführung aller Beſchlüſſe derſelben, und hiermit hätte ſich das 
Parlament freilich nicht nur das hoͤchſte Maß ſouverainer Macht diktirt, es hätte 
auch faktiſch die geſammte Reglerungsgewalt an ſich genommen, und den 
Ausſchuß zum bloßen willenlofen Vollſtrecker aller Beſchlüſſe gemacht. Dieſe Ans 
ſicht fiel eben fo raſch, wie die ihr von der äußerſten Rechten entgegengeitellte des 
Paktirens mit den einzelnen Regierungen; die Verſammlung verneinte die unbe⸗ 
dingte Mitwirkung der Einzelſtaaten bei der Ernennung der oberſten Reichsgewalt. 
In der Mitte lagen alle die mehr oder weniger in das eine oder andere Prinzip 
überſpielenden Anſichten der Antragſteller des Centrums; die linke Seite ſtrebte am 
Offenſten und Klarſten für ihr Prinzip, nämlich die unbedingte Ernennung 
der Reichsſtatthalterſchaft von Seiten der Verſamm lung. Das 
Parlament wich in feiner Beſchlußnahme eben fo weit von der Vorlage der Ab- 
theilung, wie von den Petitionen der äußerſten Seiten des Hauſes ab; nachdem 
eine Einigung vorerſt darüber ſtattgefunden hatte, daß die Wahl nur auf eine 
Perſon als provifenriſcen Nelchsverweſet zu richten fei, und nachdem in 
zahlreichen vorbereitenden Verhandlungen durch eine gegenfeitige Annaherung ver 
Parteien ein beſtimmter Grundſatz hierfür feſtgeſtellt worden war, proklamirte die 
Verſammlung das Prinzipihrer Selbſt-Verechtigung, und indem fie 
ohne jede Mitwirkung der Regierungen die Wahl vornahm, hatte ſie ſich 
ihre eigene Souverainetät dekretirt, anerkannte fie aber das Recht der Staaten und 
der Dynaſtien, indem fie den Reichsverweſer als un verantwortliche, von ei— 
nem Minifterium umgebene Spitze der Centralverwaltung erklärte, und zu 
der hohen Stelle ſelbſtĩein Mitglied der höchſten deutſchen Fürſtenfa⸗ 
milie berief. Das Parlament hat fo unferes Erachtens aufs Glücklichſte alle 
Klippen vermieden; indem es vor Allem das Prinzip feiner eigenen Souveralue⸗ 
tät klar feſtgehalten hat, hat es neben dieſem Gründe der Klugheit und der Rüͤck⸗ 
ſicht walten laſſen, und wenn auch nicht mit dem Grundſatz der Wahl, ſo ſind 
nach dem Reſultat vielleicht alle Parteien gleich zufriedengeſtellt. — Die deutſche 
Bundes verſammlung hat kurz nach dem Schluß der Parlamentsſizung und wäh⸗ 
rend der feierlichen Proklamirung des Beſchluſſes, der dem Bundestage ſelbſt ſein 
Todesurtheil ſpricht, eine Verſammlung gehabt, und mit jener edlen Rivalität, die 
fie in der letzten Zeit zierte, ohne fie retten zu können, in einer Botſchaft dem Erz⸗ 
herzog Johann die auf ihn gefallene Wahl mitgetheilt. Indem ſie ſich ſo einer⸗ 
ſeits als gegenwärtiges exekutives Organ der National-Verſammlung betrachtet, 
benutzt fie die Gelegenheit, um ſich als „das gemeinſchaftliche Organ der Regis 
rungen der ſämmtlichen Deutſchland ausmachenden Territorien zur Wahrung und 
Uebung ihrer gemeinfamen Rechte“ zu bewähren, und erklärt dem Erzherzog, „ hab 
es den in der Bundesverſammlung vereinigten Bevollmächtigten der deutſchen Re⸗ 
gierungen zur höchſten Genugthuung gereiche, Sr. Kaiſerl. Hoheit die Verſicherung 
ausdrücken zu bürfen, daß fie ſchon vor dem Schluſſe der Berathungen über N 
Bildung einer proviſoriſoriſchen Centralgewalt von ihren Regierungen ermächtigt 
waren, für eine Wahl Kaiſerl. Hoheit zu fo hohem Berufe ſich zu erklaren.“ Mit 
anderen Worten, die Bundesverſammlung giebt dem gewählten Reichsverweſer ſeht 
geſchickt zu verſtehen, daß ſich die deutſchen Einzelregierungen willig in die Wahl 
fügen, und daß, falls noch ein Zweifel über die Competenz der National⸗Verſamm⸗ 
lung beſtände, ſie als noch zu Recht beſtehende Behörde, den Beſchluß anerkenne. 

Man ſieht, die Bahn der Verſtändigung iſt von allen Seiten betreten, und 
allſeits ſpricht ſich die Luft und das Bemühen aus, die Zuftände fo raſch als mög⸗ 
lich auf Ordnung und Geſetz zurückzuführen. Ein großer Schritt auf dem 
neuen Wege iſt gethan; je erſichtlicher im Laufe der Debatten wahrer Ernſt und 


das reinſte lauterſte Streben ſich kundgegeben hat, um ſo freudiger begrüßen wir 
das gewonnene Reſultat. Die Deutſche geſetzgebende Reichsverſammlung hat ſich 
ihr Organ geſchaffen. Möge der zu der hohen Würde berufene Erzherzog willig 
und ohne Zaudern Folge leiſten. Nur uneigennütziges, volles Hingeben an die 
große Sache führt zum Heile, nur wenn in Wahrheit ein großes Ziel erſtrebt 
wird, iſt fein Erreichen möglich. Möge das Parlament und ihm zur Seite die 
geſammte Nation würdig im hohen Streben fortfahren, und es wird noch die 
Hoffnung verwirklicht und das große deutſche Volk zu neuen Zeiten des Heils und 
des Glanzes hingeführt werden. 


* Poſen, den 3. Juli. [Fortfegung der Denkſchrift.] Die gegenfeitige 
Haltung beider Nationalitäten im Großherzogthum wurde immer feindſeliger. 
Die Polen zeigten den tiefſten Groll gegen die Deutſchen, weil dieſe von einer 
Polniſchen Reorganiſation ausgeſchloſſen ſein wollten; ſie mochten die nationale 
Begeifterung derſelben fo wenig verſtehen, daß ſie die maſſenhaften Bittſchriften 
um Aufnahme in den Deutſchen Bund den Intriguen der Beamten zuſchrieben; 
ſie grollten auch der Preußiſchen Regierung, weil dieſelbe ſich nicht hatte hin⸗ 
reißen laſſen, an Rußland den Krieg zu erklären, und den Sympathien für 
Polen die heiligſten Intereſſen Deutſchlands zu opfern. Die Deutſchen waren 
durch die Handlungsweiſe der Polen, und zwar ſowohl durch einzelne Gewalt⸗ 
ſamkeiten, als beſonders durch die planmäßige Uſurpirung der vollziehenden Ge⸗ 
walt im höchſten Grade gereizt und aufgebracht. Beide Theile verlangten mit 
gleichem Ungeſtüm von der Regicrung entſcheidende Maßregeln gegen das Trei⸗ 
den der Gegner. Entgegengeſetzte Anträge kreuzten ſich. Die Polen forderten 
die Abberufung derjenigen höhern Militair- und Civil⸗Beamten, in welchen 
die Deutſche Bevölkerung ihren Anhalt und eine Bürgſchalt erblickte, ihre In⸗ 
tereſſen von der Regierung nicht preisgegeben zu ſehen. Die Polen verlangten 
Entfernung des Preußiſchen Militairs, während fie ſelbſt aller Orten Aushe⸗ 
bungen vornahmen und zum Theil erzwangen, während ſie in der Stadt Poſen 
militairiſche Exerzitien anſtellten und im Namen „einer Polniſchen Republik“ 

reuhiſche vorrückende Truppen aufforderten, zurüchzuweichen. Die Deutſche 
Bevölkerung begehrte dagegen ſtarke militairiſche Befaguugen und ein uuver⸗ 
zügliches energiſches Einſchreiten. 

Die Denkſchrift fährt fort: „Die eine oder die andere Nationalität mit 
Anklagen zu belaſten, liegt außer dem Bereiche dieſer Darſtellung. Bleibe hier 
dahin geſtellt, ob und wer auf beiden Seiten die Schuldigen waren. Haben ſich 
aber Deutſche zu Ausſchreitungen, die nicht zu billigen ſind, treiben laſſen, ſo 
darf man nicht verhehlen, daß Polniſcherſeits Mittel in Anwendung kamen, 
von denen der Kern der edeln Polniſchen Nation ſich mit Unwillen wegwenden 
muß. Dahin gehört ein „Aufruf an die Brüder Polen, die im Preußiſchen 
Heere dienen,“ und das die Ungemeſſenheit der Polniſchen Uebergriffe bekundende 
Manifeſt des Polniſchen Central⸗Comiteées zu Poſen vom 1. April.“ 


Es folgt nun jener berüchtigte Aufruf „An die Brüder Polen, die im Preu⸗ 
biſchen Heede dienen!“ und der „Erlaß“ des Polniſchen Nattonal-Central⸗Co⸗ 


mitees, in dem Zinsbefreiungen, Dienſtablöſungen, Unterhaltung auf öffentliche 
Koſten u. ſ. w. verſprochen, im Art. 5. „die auf den ſtädtiſchen und bäuerlichen 
Ackerwirthſchaften laſtenden Dominial-, Jagd- und Fiſchfangrechte, fo wie das 
Laudemium aufgehoben werden.“ 

Der Aufruf „An die Brüder Polen, die im Preußiſchen Heere dienen“ 
lautet wörtlich: „Brüder! nach fo vielen Jahren der Bedrückung und des Un⸗ 
glücks iſt endlich die Zeit der Freiheit der Völker durch Gottes Willen ſelbſt 
herangerückt. Der heilige Vater trat zuerſt in der Vertheidigung der Bedräng⸗ 
ten als Gottesgeſalbter auf, indem er die Hände gen Himmel hob und die ganze 
Welt ſegnete. 

Italien, Schweiz und Frankreich hörten ſchon auf dieſe heilige Stimme. 
Die Völker erhoben ſich, die Könige und Fürſten aber erzitterten vor Furcht. 
Auf deſſen Widerhall ſchlugen die Herzen der Völker vor Freude, und alle Augen 
richteten ſich nach Frankreich, wo ſte den Tag der Erlöfung vorausſahen; an⸗ 
dere Nationen werden in Kurzem dieſem heiligen Beiſpiel folgen, weil fie ſchon 
zu dieſer Ueberzeugung gelangten, daß der gerechte Gott nicht dazu die Welt 
erſchuf, daß einige Völker darauf glücklich, die andern aber elend in ſchimpflicher 
Sklaverei leben ſollen, ſondern dazu, daß alle gleiche Freiheit und gleiches Glück 
als die von Gott, dieſem barmherzigen Vater, für alle ſeine Kinder verliehenen 
Gaben genießen. 175 ücker 
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Ihr wißt auch, daß Frankreich Zaufenhiie er Brüder, welche ihr Va⸗ 
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ihr Polen ſeid, daß euch Gott nicht dazu geſchaffen hat, um des Intereſſes des 
Preußiſchen Königs, unſeres Feindes, willen das Leben eurer Brüder und euer 
eigenes in Gefahr zu ſetzen. Bedenkt, daß jeder Schuß, jeder Säbelhieb von 
eurer Hand, den Polen, einen Polniſchen Legioniſten, euren Bruder treffen 
könnte, daß alſo dieſe ausgetheilten Streiche eine Mordthat eures eigenen Va⸗ 
terlandes ſein würden — daß ihr Verräther dieſes Vaterlandes ſein würdet 
und der fürchterlichſte Fluch von Gott und der Nation auf eure Köpfe fallen 
würde. 5 

Eure heilige Pflicht iſt es alſo, ihr Brüder, die Preußiſchen Reihen, denn 
es ſind die Reihen des böſen Feindes eures Vaterlandes, zu verlaſſen und zu den 
Franzoſen überzugehen, welche euch mit den Polniſchen Legionen vereinigen wer⸗ 
den. In Erfüllung dieſer heiligen Pflicht laßt euch dadurch nicht abhalten, daß 
ihr dem König von Preußen den Eid geſchworen. Denn der König von Preu⸗ 
ßen iſt ein Feind eures Vaterlandes und eurer Religion. Er ift es, der mit dem 
Moskowiter und dem Oeſterreicher gemeinſchaftlich euer Vaterland gemordel, 
eure heilige Religion zertreten und den Polen den Eid der Treue für ſich auf⸗ 
gedrungen hat. Brüder! der allmächtige Gott befahl die Treue, den Gehorſam 
Pe 80 Liebe nur für die Religion und für das Vaterland, aber nicht für deſſen 
böſe Feinde. 

Das Nichtbrechen eines ſolchen Eides iſt daher eine Sünde, das Einhalten 
deſſelben dagegen würde eine Niederträchtigkeit und eine ſchwere Tod ſünde fein, 
die Gott nie vergeben kann. Brechet alſo, Brüder, dieſen gottesläſterlichen Eid, 
wie die Polniſche Armee im Jahre 1830 den ihr aufgedrungenen Eid rückſicht⸗ 
lich des Moskowitiſchen Czaars, wie ihn jetzt die Franzöſiſchen Soldaten rück⸗ 
ſichtlich ihres Königs gebrochen haben. 

Und bei der erſten Gelegenheit, wie ihr könnt, verlaffet die Preußiſchen 
Reihen und eilet, die Reihen der Polniſchen Armee, wo ihr nur von ihr hörl, 
zu vermehren; denn in dieſen werdet ihr kämpfen, fo wie es Gott befiehlt, für 
enre Religion und für euer Vaterland. 

Und wenn wir mit Hülfe der Mutter Gottes die Moskowiter, Oeſterreicher 
und Preußen, unſere böſen Feinde, verjagen, dann werden mit ihnen auf ewig 
von unferer ſchöͤnen und fruchtbaren Polniſchen Erde die Frohndtenſte und jede 
derartige Bedrückung und die Knechtſchaft des Volkes verſchwinden. Alle die 
Edelleute, Bürger und Bauern werden nur Brüder ſein, als Söhne einer 
Mutter, Polens, und wird für alle ohne Unterſchied eine gleiche Freiheit, gleiche 
Nechte und gleiche Unabhängigkeit erblühen. Alsdann, Brüder, wenn ihr in 
die Mitte eurer Familien zurückkehrt, fo werden euch unter Triumph und mit 
Freudenthränen eure Mütter und eure Schweſtern bewillkommnen, während eure 
Väter mit Stolz im Herzen auf euch als ihre ruhmbekränzten Söhne hinweiſen. 
Das befreite Vaterland hingegen wird euch reichlich belohnen und euch zu ſeinen 
Erlöſern zählen. . 

Möge Gott die Polen ſegnen, und wenn wir ſchon für die Sünden unferet 
Vorfahren und für die eigenen genug gelitten haben, geſtatte, o Gott, den wir 
mit Ergebung anſlehen, daß zu Deiner Ehre und Deinem Ruhme, ſo wie zum 

Glücke des bis jetzt ſchwer bedrückt geweſenen, Dich aber ſtets liebenden Polni⸗ 
ſchen Volkes die Polniſche Republik vom Tode auferſtehe.“ * e 

Der vereinigte Landtag war inzwiſchen zuſammengetreten, er ſollte ur⸗ 
ſprünglich die Wahlen für das Frankfurter Parlament treffen, die Poſener 
Abgeordneten konnten ſich nicht einigen, und es entſtand jene bekannte ilio in 
partes der Nationalitäten; am 7. April faßte die Bundesverſammlung einen 
neuen Entſchluß, daß die Nationalvertretung nicht aus Landtags ſondern aus 
Urwahlen vor ſich gehen Tolle, es wurden darum die vom Landtag getroffenen 
Wahlen aufgehoben. 

„Dies hatte für das Großherzogthum Poſen die weſentliche 
von einer Theilnahme an der Deutſchen Nationalrepräſentation völlig ausge⸗ 
ſchloſſen war. Die Aufnahme von Oſt- und Weſtpreußen in den Deutſchen 
Bund war durch die Provinzialſtände beantragt, vom Könige genehmigt und 
unterlag keinem Zweifel. Mit der Beſeitigung der Landtagswahlen wurden die 
Erklärungen der Vertreter der Deutſchen Kreiſe des Großherzogthums Poſen, 
die ſeit dem 7. April bereits einen Antheil an der Deutſchen Volksrepräſentation 
erworben zu haben hofften, erledigt. — Der nahe Zuſammentritt des Deutſchen 

arlaments und die unverzüglich dazu angeordneten Urwahlen wurden aber 
weſentliche Beweggründe, die Deuiſchen Eingebornen der Provinz Poſen anzu⸗ 
regen, den Ausſchluß von der Polniſchen Reorganiſation und die Aufnahme in 
den Deutſchen Bund immer dringender, immer ungeſtümer zu fordern. Die, 

Erklärungen des Vorparlaments zu Frankfurt, „die Poſenſche Angelegenheit 

als offene Frage zu betrachten und eine Veſchlußnahme über Polen dem Par⸗ 

lament anheimzuſtellen“ waren geeignet, das Begehren der Deulſchen des Groß⸗ 
herzogthums zu ſteigern, auch bei dieſem Parlament ihrerſeits Sitz und Stimme 

zu erhalten.“ j 

a a mußte die Scheidung beſchließen, da beiden Nationalitäs 
ten in dem 1815 geftifteten Provinzialverbande ihr volles Recht nicht zu Theil 
werden konnte; aber fie durfte dieſen Veſchluß in keinem früheren Zeitpunkte 
faſſen, als bis derſelbe durch die Nothwendigkeit geboten war.“ 

Während der Zeit des Landtags war „ein zwiſchen beiden Nationalitäten 
drohender Bürgerkrieg unvermeidlich, ſobald die Regierung rückſichtslos den An⸗ 
trägen des einen oder des andern Theils Gehör lieh. Wurde den Polen ge⸗ 
willfahrt, ſo erhob ſich die Deutſche Bevölkerung, allen Schutzes baar und von 
einer Deutſchen Regierung ſich preisgegeben glaubend, zu verzweiflungsvoller 
Gegenwehr wider jede Maßnahme der Polen. Gingen die Wünſche der Deut⸗ 
ſchen in Erfüllung, fo konnten die Hoß nungen der Polen, denen noch kaum die 
Ausſicht auf eine freiere Zukunft eröffnet worden, nur zu leicht vernichtet wer⸗ 
den. Weder das eine, noch das andere Extrem entſprach der Abſicht der Re⸗ 
gierung, welche friedlich und ohne Verletzung Deutſcher Intereſſen den Polen 
Gerechtigkeit angedeihen laſſen wollte. 

Die Regierung ging alſo davon aus, den obwaltenden unerträglichen Zu⸗ 
ſtand im Großherzogthum auf unblutige, aber doch möglichſt durchgreifende 


Weiſe zu beſeitigen.“ 5 
In einer Sitzung des Miniſter⸗Raths vom 30 März wurde die Vehand⸗ 
lung der Poſner Frage erörtert. „Das Vertrauen der Polen auf die redlichen 
Intentionen der Regierung zu gewinnen, war demgemäß das durchgreifendſte, 
zugleich lauterſte Mittel zum Zweck zu gelangen, d. h. zunächſt zur Pazifitation,® 
ſodann zur Reorganifation. Das Staats⸗Miniſterium beſchloß in dieſem Sinne, 


Folge, daß es 


den General-Major von Williſen, welcher des Zutrauens der Polen in ho⸗ 


hem Grade ſich erfreute, als Königlichen Reorganfſations-Kommiſſarius nach 


dem Großherzogthum Poſen zu entfenden, der Oberpräſtdent v 
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5 8 6 e ſchäfte der Reorganiſations-Kommiſſton zu 

Herr v. Williſen bekam die damals durch die Zeitungen 2 
dene Inſtruktion, dem Oberpräſtidenten v. Ses en 15 — ae —— 
v. Williſen zum Nachfolger im Vorſitz der Reorganiſations⸗Commiſſton gege⸗ 
ben, indeß ſchrieb der Miniſter an v. Beurmann noch gleichzeitig: Euer 
Hochwohlgeboren benachrichtige ich, daß mir ſo eben eine Bekanntmachung des 
ſogenannten nationalen Central⸗Comite's vom 1. d. M. zugegangen iſt welche 
wichtige Privatrechte zu geſährden droht (ſ. oben). Euer Hochwohlgeboren er⸗ 
ſuche ich, mir ſchleunigſt anzuzeigen, ob bereits von Seiten der Verwaltun * 
und Gerichtsbehörden gegen dieſes geſetzloſe Treiben des Comite's e 
iſt, indem ich Sie zugleich benachrichtige, daß der Herr von Williſen ange 
wieſen worden 5 8 Aufhebung des gedachten Comitee's, wenn es nicht don 
eſchehen fei e, herbeizufü Williſ i ; 
5 8 e ſollte, herbeizuführen. 1 traf am 5. April Abends in 

in Poſen den 4. Juli. Wir haben lange Zeit die Unt 
polniſchen Partei in der Provinz außer Auge gela 8 in der . 
ja auch den Schauplatz ihrer Thätigkeit aus der Provinz weg nach ganz Deutſch⸗ 
land verlegt, und wie ſie dort gewirkt, bekundet die geſammte deutſche Preſſe 
laut genug. Konnten noch Sympathien zerſtört werden, fo iſt es durch die bes 
kannten neueſten Ereigniſſe in Berlin, Prag u. ſ. w. geſchehen, und ein Blick 
auf ſämmtliche neunenswerthe deutſche Zeitungen wird lehren, daß diefelben ihre 
Aufgabe jetzt darin erkennen, Deutſchland vor Fremden zu warnen die es 
den Rand des Abgrunds bringen wollen. Wir haben viele Artikel 5 welche die 
Augsburger, die Gervinus, die Deutſche Allgemeine, die Kölner Zeitung und 
Andere über die polniſchen Umtriebe in Deutſchland brachten, nicht abgedruckt 
weil ſie bei aller Wahrheit ihrer Mittheilungen unſer Organ auf einen Stand⸗ 
punkt geſtellt hätten, den wir nicht einzunehmen wünſchen. Man verkenne den 
Ausſpruch nicht; nicht etwa wollen wir parteilos fein; im Gegenthell fichen 
wir ganz entſchieden ein für die deutſchen Intereſſen, und wir gehen fo 
weit, die deutſchen Beſtrebungen, ſelbſt wenn fle einen Parteicharakter anneh⸗ 
men, für gerechtfertigt zu halten. Es geht uns aber darum, unſer Deutſch⸗ 
thum ruhig und würdevoll, wie es der großen Sache gebührt, zu verfechten 
ohne Aufreizungen durch Thatſachen, auch wenn dieſe wahr find, und wir fürch⸗ 
teten die Aufreizung, wenn wir jene Artikel in unſeren Spalten wiedergegeben 
hätten. — Der Eindruck, den das polniſche Auftreten in Deutſchland gemacht 
hat, läßt ſich in dem zuſammenfaſſen, was die vorgeſtrige Kölniſche Zeitung in 
ihrem Leitartikel darüber ſagt: „Unſere Sympathie für eine unter⸗ 
drückte Nation darf uns nicht blind noch wehrlos machen gegen 
die gehäſſigen umtriebe, mit welchen ihre entarteten Häupt⸗ 
linge blutige Gräuel und einen europäiſchen Brand überall zu 
ſchüren bemüht find. Bedarf es mehr ſchlagender, kräftigerer Worte? 
au 252 Bj 81 Nen gn e 0 die Meinung der geſammten Preſſe, und 
alle Verſuche, dieſelbe hierin zu erſchüttern, zeugen bloß vo ihigkei 
derer, die es unternehmen. aa —— mn 

Man irrt übrigens, wenn man glaubt, die Thätigkeit der Partei i 
Provinz Poſen habe aufgehört, ſie iſt im Gegentheil, 88 . bra. 
tende äußere Zeichen, nach wie vor rege. Die in unſerer geſtrigen Frankfurter 
Korreſpondeiß erwähnte „Adreſſe der Deutſchen“ in Poſen an die Frankfurt 
Nationalverſammlung wegen Nichtanſchluſſes an Deutſchland ift wirklich Ka 
ſchrieben und, wie es heißt, bereits abgegangen. Nur legen wir ihr nicht die 
Bedeutung bei, die unſer Korreſpondent ihr beizulegen ſcheint, und haben de 
Vorgang bisher unberückſichtigt gelaſſen. Man muß das nach Form und J lt 
gleich unbedeutende Machwerk geleſen haben, und es dann in REN 
bringen mit der Weiſe, wie es unterzeichnet wurde. Man muß wiſſen we 
„in aller Stille“ Unterſchriften gefammelt, und dazu die zur Johannis verſur 
an den Ecken ſtehenden polniſchen Lohnbedienten in ein beſtimmtes Haus zum 
Unterzeichnen gebracht wurden, man muß alle Mittel, die zum Erlangen von Nas 
men benutzt wurden, kennen, um den richtigen Begriff von der vorausſichtlichen 
Wirkſamkeit der Adreſſe zu erlangen. Ob „einige Deutſche“ fie unterſchrieben 
haben, wiſſen wir nicht; iſt es geſchehen, ſo dünkt dies uns wenigſtens 
nichts Neues, wir haben ja ſolche Deutſche unter uns kennen gelernt. Die 
ſcheinen am Wenigſten ſchädlich! Vei dem durchweg geſunden, vaterländiſchen 
Sinn der hieſigen deutſchen Bevölkerung kömmt es auf ein Paar verkommene 
Söhne gewiß nicht an. Die Ydrefangelegenheit ſcheint uns nicht vieler Mühe 
werth, Wohl aber die wirkliche Wahrung der deutſchen Sache, und hierin wird 
fortan E . EEE 

Meſeritz, den 2. Juli. er Breiten⸗Straße gegenü 
im K. Schloſſe en ein großer Saal. An einen Pleler der alten 
ſters gelehnt, beobachtete der Correſpondent am 23. März d. J., mehrere Sinn⸗ 
den hindurch, das geſchäftige Treiben der hier ab- und zuwogenden Menge, die 
bei Sr. Majeſtät oder bei den Miniſtern Audienz verlangte. ; 
pot traf, den Erzbiſchof an der Spitze, eine gemiſchte Deputation aus 
ein. 
„Was kümmern uns dieſe Miniſter! — Wir wollen polni i⸗ 
„niſter nach Poſen, wollen zu Preußen in keinem Mar ale 
 ‚Miffe ſtehen, als Ungarn zu Oeſterreich!“ 

rief ein Glied derſelben, ſchon beim Eintritte, mit einer Stimme, deren Ton 
im Gewölbe des Saales wiederhallte, und bald darauf machte ſich die weitere 
Forderung: „Die Ruſſen ſtehen an der Grenze! Wir ſind keinen Augenblick 
ſicher! Wir müſſen Waffen haben!“ geltend. 

Die Anſprüche auf ſtaatliche Selbſtſtändigkeit, eigne Verfaſ⸗ 
fung und Wehrhaftigkeit des Großherzogthums Poſen waren in dieſen 
Worten erhoben; — für die Sache der Deutſchen machte ſich dabei keine 
Stimme geltend. 

Des Correſpondenten Auftrag war damals ſchon, die Lostrennung 
der Kreiſe Meſeritz und Birnbaum vom Großherzogthum Poſen 
zu erwirken, weil das erfolgte Herabreißen der Preußiſchen Adler, das Weg⸗ 
jagen Preußiſcher Beamten und die Organifirung bewaffneter Banden in der 
Nähe dieſer Deutſchen Kreiſe begonnen hakte, und Maſſen Deutſcher Flüchtlinge 
vom Treiben der Polen Zeugniß gaben. f - 

Auf die Forderung, ein Heer aus Eingebornen (d. h. Polen) organiſiren 
zu dürfen, ſchienen die Polniſchen Deputirten den größten Nachdruck zu lege'u. 
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ürſt Lichnowski, im Saale anweſend und Zeuge dieſer Expectorationen, legte 
Fürft re 4 Deputation die Hand auf die Schulter und ſagte: „Ich 
komme direkt aus Wien und habe ſichere Kunde. Mein Ehrenwort darauf, 
kein Ruſſe kommt über die Grenze!“ aber feine Worte fanden keinen Eingang. 
Die Polen wollten Waffen, wollten das Recht, ein Poluiſches Heer zu ſchaf⸗ 
fen, und der fingirte Feind an der Grenze ſollte ihre Forderung unterſtützen. 
Ihre beabſichtigte Bewaffnung galt, wie die Folge documentirte, nicht den 
Ruſſen; fie war beſtimmt, ihren alten Forderungen gegen Preußen Nachdruck 
zu geben. as eingeſchüchterte neue Miniſterium, durch Gerüchte irre geleitet, 


maß, leider! ihrer noch im Entſtehen begriffenen Agitation damals ſchon eine 


Bedeutung bei, die ihn durchaus nicht zukam, und mochte dadurch zu man⸗ 
chen übereilten Zugeſtändniſſen verleitet werden. Vielleicht haben ſelbſt unſere 
Beſchwerden zu dieſer Ueberſchätzung mit beigetragen. Man bezog, was ört⸗ 
lich vorging, auf die ganze Provinz. Die Deutſchen Glieder der Deputation, 
von denen ich nur den Landgerichts-Rath Boy aus Poſen erkannte, verhielten 
ſich indifferent. 

Am 24. März war ich Zeuge, als die Deputation aus dem Zimmer des 
Miniſters v. Auerswald die verhängnißvolle Reorganiſationsordre brachte, 
welche ſofort von mehreren Gliedern mit Bleiſtift in Taſchenbücher copirt wurde. 
Das Weitere iſt bekannt. Das gewaltthätige Treiben der Polen hatte mithin 
ſchon vor der zugeſtandenen Reorganiſation begonnen, und die un⸗ 
mittelbar darauf folgenden Tage bewieſen, was der Pole unter nationaler Res 
organifation verſtand, und welches Geſchick den Deutſchen erwartete. Pol⸗ 
niſche Heere unter Polniſchen Offizieren, Polniſche Beamten 
ſtanden in Ausſicht; — der Deutſche zählte nicht mehr in den Augen 
dieſer Herren. War es ein Wunder, wenn nun auch der Deutſche ſeiner 
Apathie ſich entſchlug und der Reorganiſation im Polniſchen Sinne 
ſein Veto entgegenſetzte? — Er verdiente die Schmach eines Polniſchen Jochs, 
wenn er ruhig ertrug, was Polniſcher Adel und Clerus über ihn zu verhängen 
beabfichtigte. 

Berlin, den 2. Juli. Werden die Schauder der Pariſer Exeigniſſe 
uns zur Lehre gereichen? Wird die mit Kanendonner redende und Blut in Blut 
malende Geſchichte ueben uns die tölpelhaſt „eigenſinnige Mißachtung der tau⸗ 
ſendjahrigen, hinter uns liegenden Erfahrungen verſcheuchen? Man ſollte es 
meinen. Man ſollte glauben, daß die Franzöſiſche Tragödie verſtändlich genug 
ſei, um nicht erſt durch eine wiederholte Aufführung auf Deutſchem Gebiete uns 
verdollmetſcht werden zu müſſeu. Leider ruht dieſe Erwartung nicht auf allzufe⸗ 
ſtem Grunde. Hat ja doch noch vor einigen Tagen Herr Held in einer Bewer⸗ 
bungsrede um die Stelle eines Burgergenerals die, ich weiß nicht ob frech oder 
kindiſch zu nennende, Aeußerung pathetiſch hingeworfen: „Sie fragen mich, ob 
ich republikaniſch oder konſtitutionell⸗monarchiſch geſiunt ſei? Meine Herren, 
ich will gar keinen Staat!“ Und dieſe Rede hat keinen geringen Euthuſias⸗ 
mus hervorgerufen; und Herr Held iſt außer Rimpler der einzige Kandidat 
des vorerwähnten beſoldeten Ehrenamtes. Jetzt alſo, wo nur die Strenge des 
Geſetzes und die Entſchiedenheit der Regierung, Wiſſenſchaft und Kunſt nebſt all 
den mühſamen Früchten des civilificten Menſchengeiſtes vor dem zerſtörenden Um: 
ſichgreifen jener mit ſchreckender Eile auſchwellenden Peſtbeulen der Europäiſchen 
Menſchbene on bemabren geeignet fein ton, ieh finder mau Beifall, wenn nan 
Anarchie predigt. Denn was Anderes kann mit jener Redensart gemeint fein 
und was Anderes hat es in Paris gegeben, als einen Kampf zwiſchen Barbarei 
und Kultur? — Man muß ſagen, die Regierung thut das Mögliche, um uns 
vor einem ſolchen Kampf zu behüten, möge das Volk, in deſſen Händen jetzt 
mehr als ehedem fein eigenes Wohl ruht, iht zur Vollziehung ihrer wohlthätigen 
Maßregeln behülflich ſein. Schon find an 2500 Arbeiter zur Ausführung meh: 
rerer Erdarbelten aus Berlin nach den Provinzen geſchickt worden, und wenn ges 
ſtern einige hundert zu demſelben Zwecke von den hieſigen Bauſtellen entlaſſene 
Arbeiter gleich den Pariſern erklärt haben, am Orte bleiben und nur um Tage- 
lohn arbeiten zu wollen, ſo werden ſie es ſich ſelber zuzuſchreiben haben, wenn 
man eines Tages mit Eutſetzen wahrzunehmen gezwungen ſeyn wird, daß in Lycurgs 
Staatsverſaſſung Weisheit gewefen, fo werden fie oder ihre Hetzer es felber ver- 
anlaſſen, wenn man vielleicht auf Berlin wird anwenden können, was dieſer Tage ein 
geiſtreicher Bekannter gegen mich äußerte mit den Worten: „Die Republik ſchießt gut.“ 

Frankfurt, den 29. Juni. Geſtern 24 Uhr wurde die Wahl des 
Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer verkündet. Der Moment war erhe— 
2 wie der ganze Wahlakt. Bei der Verkündigung ertönten die Domglocken 

urch die feierliche Stille. Es hatte ſich Aller das Bewußtſein einer großen That 
bemaͤchtigt, und der tieſe Klang der Glocken, die ſo oft in vergangenen Zeiten zur 
Kaiſerwahl gelgutet hatten, verfehlte den Eindruck auf die empfänglichen Gemü⸗ 
ther nicht. Die ſechs Abgeordneten zur Begrüßung und zur Ueberbringung der 
Reichsbotſchaft an den Erzherzog find bereits gewählt, auch der Bundestag hat 
ein Schreiben an den Reichsverweſer erlaſſen. Glückauf! 

Die Achtung vor Preußen, je mehr frei man es von allem Egoismus weiß, 
ſteigt. Ich habe in großen Kreiſen von Bedeutung mit Wärme und Anerkennung 
vom Staate und dem Könige reden hören, und es kehrt das Urtheil gewiß raſch in 
das Bett zurück, aus dem es Einige mit aller Gewalt haben drangen wollen. 
Noch ſteht Preußen eine große Zukunft in Deutſchland bevor! 8 

Die Polen haben ſich größtentheils verzogen, theils nach Berlin, theils nach 
Dresden. Ihre Pläne bleiben hier, mit allen Mitteln die Abgrenzung zu hintere 
treiben und die vollſtändige Aufnahme der Provinz in den Bund zu bewirken. 
Aber — verkennt hier nicht „die ſich ſelbſt zur Gabe bringenden Danger.“ — 
Ju dieſer Woche kömmt noch die Böhmiſche Slawenfrage zur Verhandlung und 
Ende nächſter Woche die Poſener Angelegenheit. N 
Frankfurt a. M., den 1. Jull. Nachdem am 29. Juni die Erwählung 


bes Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer ſtattgefunden hatte, wurde die Sitzung 


geſchloſſen und um 54 Uhr durch den Präſidenten v. Gagern wieder eröffuet. Die 
von dem Bureau bezeichneten Mitglieder der an den Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich zu fendenden Deputation find; v. Andrian aus Wien, Jucho aus Frankfurt, 
Raveaux aus Köln, Frauke aus Schleswig, v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angers⸗ 
berg, Rotenhan aus München und Heckſcher aus Hamburg. Nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Präfidenten wird die Eröffnung an den Erzherzog Johann durch Mit⸗ 
theilung des geſtern beſchloſſenen Geſetzes und des Protokolls der heutigen Sißung 
erfolgen. Der Präſident verkündigte als Tagesordnung der nächſten auf morgen 
früh auberaumten Sitzung die Wahl des Präſidenten und der Vice⸗Praͤſidenten. 
Zur Seſtimmung der Tagesordnung für übermorgen wurden die bereit liegenden, 
bereits bekannten Berichte verleſen. Neuwall von Wien ſchlug vor, mit der 
Berathung über die Grundrechte zu beginnen. Jetzt haben wir ein Oberhaupt, 
welches die Volksrechte vertreten ſoll, aber noch keine Rechte. Die Anfrage eines 
Mitglieds, ob les Einzelnen geſtattet ſei, ſich freiwillig der Deputation nach Wien 
auzuſchließeu, wurde mit vielſtimmigem Nein beantwortet. Schluß der Sitzung 53 Uhr. 

28 ſte Sitzung der deutſchen National⸗Verſammlung am 30. 
Juni. Die Sitzung wurde um 95 Uhr von dem Präfidenten v. Gagern ers 
oͤfnet. Kolb von Speier begründete die Dringlichkeit eines bereits früher übers 
gebenen Antrags, Aufhebung des von der Oeſterreichiſchen Regierung erlaſſenen 
OGeldausfuhrverbots in Bezug auf das übrige Deutſchland. Bereits der Funfzi⸗ 
ger⸗Ausſchuß hat durch die Bundesverſammlung ein desfallſiges Erſuchen vermit⸗ 
telt; alsdann beruhte die Sache auf ſich, da man ohnehin eine baldige Aufhebung 
erwattete. Dieſe fand aber nicht ſtatt. Der Redner ſtützte feinen Antrag, dem 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuß beſchleunigte Berichterſtattung zu empfehlen, auf 
die von ihm hervorgehobenen Nachtheile für Handeltreibende, Fabrikanten ıc., von 
denen manche ihre Zahlungen deshalb einſtellen mußten. Kuranda wollte Er⸗ 
läuterungen über die der Oeſterreichiſchen Regierung durch die Nothwendigkeit ge⸗ 
botene Maßregel geben; der Praͤſident ſchnitt dieſelben, als auf die Sache ſelbſt 
eingehend, ab. Dem Antrag Kolb's wurde entſprochen. Es wurde nunmehr 
zur Wahl der Präſidenten geſchritten. Bel dieſer erhielt bei 487 Stimmenden 
Heinrich v. Gagern 399, Heinrich Simon von Breslau 68, Robert Blum 
12 Stimmen; Dahlmann, Gritzner, Heckſcher, Fürſt Lichnowsky, v. Radowitz, 
v. Binde je eine Stimme, 9. Soiron zwei Stimmen. v. Soiron, der den Vorſitz 
während der Abſtimmung führte, verkündigte H. v. Gagern als Präſidenten. 
(Stürmiſcher Beifall.) ». Gagern: Es wird mein Beſtreben fein, das Ver⸗ 
trauen, das Sie mir wiederholt bewieſen haben, ſtets zu rechtfertigen; ich danke 
Ihnen dafür. (Bravo!) Bei der hierauf vorgenommenen Wahl des erfien Vice⸗ 
Präſidenten erhielt bei 483 Stimmenden v. Spiron 359 Stimmen, Robert 
Blum 104 Stimmen, Heinrich Simon 8 Stimmen, v. Neuwall 4 St., v. An⸗ 
drian 4 St., v. Radowitz, Simon von Trier, Rotenhan je 1 St. v. Soiron 
wurde als erſter Vice⸗Präſident von dem Präſidenten verkündigt. (Beifall). 
v. Soiron: Ich danke für das ehrenvolle Vertrauen, ich werde es durch treue 


und gewiſſeuhafte Pflichterfüllung rechtfertigen. (Bravo!) Zu der Wahl des 
zweiten Blee-Präſtdenten waren 478 Stimumgestel abgegeben, von denen drei ver⸗ 


foren gingen (zwei waren für von Soirou, einer ohne Namensbezeichnung.) von 
Andrian erhielt 277 Stimmen, Heinrich Simon 182 Stimmen, Notenhan 
2 St., Robert Blum 3 St., v. Möring 2 St., Heckſcher 2 St., Hergenhahn 1 
St., v. Neuwall 1 St., Kirchgeßner 1 St., Flottwell 1 St., Beda Weber 1 St., 
v. Römer 1 St., Mittermaier 1 St. v. Andrian wurde als zweiter Vice⸗ 
Präſident vom Borfigeuden verkündigt. Ueber Feſtſtellung der Tagesordnung 
für die nächſte Sitzung entfpaun ſich eine Diskuſſion, an welcher Jordan von 
Berlin, Jaup und Neubauer ze. Theil nahmen. Es wurde von mehreren 
Seiten die ſofortige Berathung der Grundrechte verlangt. Der Präſident ſchlug 
wegen Beurlaubung vieler Mitglieder für den nächſten Tag vor, die Berathung 
auf die künftige Woche zu verſchieben. Mit Zuſtimmung der Verſammlung wurde 
für die auf morgen, den 1. Juli, früh 9 Uhr feſtgeſetzte Sitzung auf die Tages ⸗ 
ordnung geſezt: 1) Interpellation Voigt's wegen des Verhältniffes zu Frank⸗ 
reich, 2) ein Antrag von Arndt, 3) die Wahl (Hecker's) in Thiengen (Baden), 
4) und 5) zwei Berichte des Ausſchuſſes für die öſterreichiſch⸗flaviſche Frage, und 
eventuell ein Bericht des Petitions⸗Ausſchuſſes über Niederſetzung eines beſonde 
ren Ausſchuſſes für Kirchen⸗ und Schul⸗Angelegenheiten. Schluß der Sitz. 1 Uhr. 

München, den 27. Juni. Seit einiger Zeit fanden Volksverſammlungen 
in der Vorſtadt Au auf dem Franziskanerkeller ſtatt. Die Bürger der Vorſtadt 
An haben nun fo eben durch öffentlichen Auſchlag erklärt, daß ſie ſich tt ſol⸗ 
che Verſammlungen verbitten, da ſie mit der Tendenz derſelben nicht üͤbereinſtim⸗ 
men können. Kürzlich ließ man nämlich in einer der Verſammlungen die Republit 
leben. Das war den Auern zu bunt; fie. find freiſiunig, aber gr Maaß und Ziel. 

Apen rade, den 28. Juni. Nachdem die Taunſchen un Aldoſſerſchen Frei⸗ 
ſchaaren dieſen Morgen nach Norden ausgerückt waren, iſt der Prinz Friedrich 
mit 5 Schwadronen Kavallerie, 2 Bataillonen Jufauterie, einer Batterie von 8 
Kanonen und dem Bracklowſchen Schützen⸗Korps hier wieder eingezogen, um mor⸗ 
gen weiter nach Hadersleben zu gehen. Wie man hört, hat ſich gleichzeitig im 
Weſten Alles in Bewegung geſetzt, und die Preußen und Bundestruppen folgen. 

Vorgeſtern Abend wurden in der Ferne 7 feindliche Schiffe bemerkt, und da 
eine Landung als möglich vorausgejeht ward, wurden von dem Major v. d. Tann 
ſofort die noͤthigen Vorſichts⸗Maßregeln zur Vertheidigung der Stadt angeordnet. 
Die Barrikaden wurden geſchloſſen, die benachbarten Häufer beſetzt u. ſ. w. 
Aber die Nacht verging, ohne daß ſich ein Feind blicken ließ, und die Schiffe 
ſollen ihren Lauf nach Sonderburg gerichtet haben. a 


‚ nöthigen Arbeiter follen in Paris bleiben dürfen. 
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Apenrade, den 30. Juni. (Börſ.⸗H.) Bei Hadersleben hat ein Ren⸗ 
contre zwifchen dem von der Tannſchen Corps und Däniſchen Truppen ſtattgehabt, 
worin letztere geſchlagen worden ſind. Das von der Tannſche Corps it am 30. 
Morgens in Hadersleben eingerückt, die Dänen ſind auf dem Marſch nach Fühnen. 

Von der Etſch, den 25. Juni. Geſtern und heute ſoll von Verona und 
Roveredo aus mittels einer combinirten Bewegung gegen Rivoli die Oeffnung der 
nun ſchon 14 Tage geſperrten Hauptfiraße durch das Etſchthal wiederge⸗ 
wonnen werden. Dieſe ziemlich glaubwürdige Nachricht hat die ſeit ein paar Tas 
gen verbreitete Kunde über den nahen Abſchluß eines Waffenſtillſtandes widerlegt. 
Der Fall von Padua hat auch jenen von Rovigo nach ſich gezogen, wie heute 
eingetroffene Briefe beſtätigen. (A. 3.) 


Ausland. 


Frankreich. 
Paris, den 28. Juni. Die Hauptſtadt iſt fortwährend ruhig; der Ver 
kehr iſt in allen Vierteln hergeſtellt, und die Straßen haben ihren gewohnten Ans 
blick wieder gewonnen. Stets trifft man eine große Menſchenmaſſe auf den 
Stellen, wo die Haupt⸗Epiſoden der eben verfloſſenen beklagenswerthen Tage ſich 
zugetragen haben. Namentlich bemerkt man viele der neuen Nakional-Gardiſten 
aus den Departements. Die Zahl der eingekerkerten Inſurgenten beträgt ſchon 
etwa 6500. Sie erwarteten in Folge des Belagerungszuſtandes ſofort vor ein 
Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen zu werden. Anfangs zeigten ſie eine gewiſſe 
Anmaſſung; gleich darauf aber bekundeten fie tiefe Niedergeſchlagenheit, und in 
den Verhören, die auf der Polizei und in der Orangerie der Tuilerieen unablaͤſſig 
fortdauern, behaupten Alle, blos zufällig unter die Meuterer gerathen zu ſein 
und an keinen Aufſtand gedacht zu haben. Wie es heißt, wird das in der ge—⸗ 
ſtrigen Abendſitzung genehmigte Trausportations- Dekret unperzüglich zur Aus- 
führung gebracht werden. Man will angeblich ſämmtliche Gefangenen nach 
Otaheiti und den Marqueſas Inſeln transportiren. Nur die für die Induſtrie 
Zugleich wird man auch die 
Maſſe von freigelaſſenen Sträflingen, ſchon beſtraften Dieben und ſonſtigen Gau⸗ 
nern, deren Zahl ſich auf 22,000 belaufen ſoll, ſo viel irgend thunlich aus der 
Hauptſtadt wegſchaffen, da gerade ſie, wie auch diesmal, das gefährlichſte und 
verwegenſte Element jeder Emente bilden. Geſtern Nachmittag und Abend wur⸗ 
den zwei Transporte Gefangener aus den Tuilerieen unter ſtarker Truppenbedek⸗ 
kung nach Fort Montrouge abgeführt. Man hat bei den Infurgenten bedeutende 
Summen in Gold gefunden; ein auf den Barrikaden vorgeſtern gefangener 
Mann hatte 78000 Fr. in Gold bei fih. Ein junger Merſch, den man 
feſtnahm, hat ausgeſagt, daß alle Arbeiter der National⸗Werkſtätten für jeden 
Kampftag 25 und die Brigadiers 50 Fr. empfaugen hätten; außerdem war 
ihnen allgemeine Plünderung verſprochen. Den Arbeitern in der Umgegend von 
Paris hatte man ebenfalls 25 Fr. täglich angeboten, was ſie jedoch ablehnten 
In das Gehölz von Vincennes ſollen ſich 7 - 8000 Juſurgenten geflüchtet has 
ben; man wird ſie aber heraustreiben und hoffentlich der Mehrzahl habhaft wer⸗ 
den. Den ſtrategiſchen Plan des Aufſtandes ſoll Kerfaufie entworfen haben, der 
ſich um die Oberſtenſtelle der 12. Legion bewarb. Mau glaubt, daß der Bela⸗ 
gerungs⸗Zuſtand noch einige Tage dauern wird, um die Entwaffnung und die 

Hausſuchungen zu erleichtern. Schon ſoll Befehl zur Ausrüftung einer Fregatte 
und zweier Laſt⸗Korvetten ergangen ſein, auf welchen man die gefangenen Juſur⸗ 
genten an den Ort ihrer Beſtimmung bringen will. Die im Schoße der National- 
Verſammlung gebildete Unterſuchungs⸗Kommiſſion hat ſchon mehrere hoͤchſt wichtige 
Ausſagen geſammelt. Dem General der Mobilgarde, Damesme, iſt das Bein 
abgenommen worden. Ein Bataillons-Chef der Mobilgarde rettete vorgeſtern 
noch rechtzeitig 30 ſeiner Waffenbrüder, die man in die weiten Oefen einer 
Toͤpferei der Straße Roquette eingeſperrt hatte und lebendig verbrennen wollte. 
Das Feuer war ſchon ſeit einer Viertelſtunde angezündet. Die Boulevards vom 
Thore St. Denis bis zur Baſtille ſind ein förmliches Lager: Reiter aller Waffen 
ſtehen dort auf Piket; in den Quer-Alleen liegt Stroh, auf welchem die Soldaten 
ſchlafen. Ueberall find Schenken errichtet. Die National-Garden von Rouen, 
Amiens und Havre haben geftern ihre Heimfahrt angetreten. Die Zahl der aus 
der Provinz hier anweſenden National- Gardiſten beträgt 50,000, worunter 
10,000 aus dem Departement Seine und Marne. Noch immer treffen Natio⸗ 
nal⸗Garden ein, ſelbſt aus Entfernungen von 80 und 100 Stunden. Marſchall 
Soult zieht täglich ein Dutzend der fremden Nationgl⸗Gardiſten zur Tafel; alle 
Reichen in der Vorfladt St. Germain folgen feinem Beiſpiele. Vorgeſtern wur⸗ 
den über 500 Leichname, meiſtens ganz nackt, auf bedecktem Wagen nach dem 
Kirchhofe Montmartre gebracht. Die Zahl der Todten und Verwundeten iſt noch 
nicht bekannt; man rechnet, daß die Inſurgenten wegen ihrer überall gedeckten 
Stellungen kaum einen Todten zählten, während ihre Gegner 14 bis 15 ein⸗ 
büßten. Unter den geſtern Verhafteten find Kerſauſie und Lebon. Man hat 
heute die National⸗Garden von Belleville und La Villette entwaffnet. Bourdon, 
Redakteur des „Faubourien,“ eines ultrademokratiſchen Blattes, iſt heute an den 
Wunden geſtorben, die er als Fuhrer einer Inſurgenten⸗Bande davontrug. Unter 
acht auf der Barrikade der Vorſtadt Poiſſonniere gefundenen Todten hat man fünf 
als Zwangsſträflinge erkannt; einer von ihnen rief ſterbend: „Welch' Unglück, 
ſich für zehn Franken toͤdten zu laſſen!“ Eine Anzahl Iufurgenten ſollen in die 
unterirdiſchen Gewölbe des Pantheon geflüchtet fein, wo ſie jedoch der Hunger 
bald zur Uebergabe zwingen wird. Am Luxembourg bivouacquirten dieſe Nacht 
vier Generale, worunter Gourgaud, in den Reihen der National⸗Garde. 


Paris, den 29. Juni. Auf dem Eintrachtsplatze hielt geſtern der Chef 
der vollziehenden Gewalt, General Cavaignae, Revue über 30,000 Mann Na⸗ 
tional-⸗Garden der Departements; 17 Städte und einige Gemeinden des Cher⸗ 
Departements waren dabei durch ihre bewaffneten Bürger vertreten. 

— Der heutige „Monitenr“ enthält folgende Berichtigung von Gerüchten: 
„Einige Journale haben gemeldet, es ſeien mehrere Weiber dabei feſtgenommen 
worden, wie ſie eben den Soldaten vergifteten Branntwein verkauft hätten. Aller⸗ 
dings haben ſolche Verhaftungen ſtattgefunden, aber es muß bemerkt werden, daß 
die chemiſche Zerſetzung, welche Herr Pelouze angeſtellt, aufs beſtimmteſte ergeben 
hat, daß in dem in Beſchlag genommenen Branntwein kein Giftſtoff befindlich 
war. Man hät auch berichtet, es ſei am 27. Juni eine Marketenderin verhaftet 
worden, unter der Anklage, im Stadtviertel Gros⸗Caillou vergifteten Branntwein 
verkauft zu haben; dieſelbe habe den lebhafteſten Widerſtand geleiſtet, man habe 
ihr aber nicht die Zeit gelaſſen, Gebrauch von einem Piſtol zu machen, und dergl. 
Die im Viertel Gres-Caillou Verhaſtete iſt keine Marketenderin, ſie verkaufte kei⸗ 
nen Branntwein, ſie war nur von Branntwein betrunken. Falſch iſt es auch, 
daß ſeit dem Ende des Kampfes irgend ein Gefangener erſchoſſen worden wäre. 
Die letzten Tage, die wir durchlebt, ſind von nur zu viel ſchmerzlichen Ereigniſſen 
bezeichnet, ſo daß man ſich glücklich fühlen muß, dergleichen Angaben widerlegen 
zu können.“ 

— Im „Konſtitutionnel“ lieſt man: „Herr Senard, Präfident der Nas 
tional-Verſammlung, hat mit einer gerechten Eutrüſtung von den durch die In⸗ 
ſurgenten verübten Grauſamkeiten geſprochen. Die ſicherſten Erkundigungen er⸗ 
lauben nicht mehr, dieſe Exzeſſe in Zweifel zu ziehen, welche man den Annalen 
der Amerifanifchen Wilden entlehnt glaubt Man erzählt ſich den Mord von 
fünf Offizieren der Mobilgarde, welche von einer Frau mit einem Kuͤchenmeſſer 
enthauptet wurden. Dieſe Frau iſt vierzig Jahre alt und befindet ſich jetzt in den 
Kellern der Tutlerieen. Sie geſteht ihr Verbrechen mit der größten Kaltblütigkeit 
ein. Auf der Haupt⸗Varrikade des Viertels von St. Antoine ſah man die Leiche 
eines Gardiſten liegen, geſpießt, verſtümmelt und mit ausgeriſſenen Eingeweiden. 
Im Pantheon fand man die Leichen von mehreren Mobilgardiſten, bei den Hand⸗ 
gelenken aufgehaͤngt und mit Säbels und Vajonnetſtichen durchbohrt. Man hat 
nicht blos gekantete Kugeln gefunden, ſondern auch ſolche, die mit Stuͤcken Kupfer 
gegoſſen waren. Im Clos St. Lazare hatte man einem Infanterie-Ofſizier die 
beiden Handgelenke abgeſchnitten, und er ſtarb eines langſamen Todes an feinen 
furchtbaren Wunden. Einem Dragoner hatte man die Füße abgehauen und ihn 
fierbend wieder auf ſein Pferd geſetzt.“ 

Paris, den 29. Juni. Das geſtern von uns mitgetheilte vom General 
Cavaignac gebildete Miniſterium war nicht ganz genau. Nicht Vernin ac 
fondern Leblanc iſt das Miniſterium übertragen. Seine Ernennung rief ei⸗ 
nen Sturm ii der National-Verſammlung hervor, indem von mehreren Sei⸗ 
ten mit Heftigkeit verlangt wurde, daß nur Mitglieder der National⸗Verſamm⸗ 
tung ein Portefeuille übertragen werden ſollte; einem Verlangen, dem der 
größte Theil der Mitglieder mit Feſtigkeit entgegentrat. Goudchaux hat das 
Finanzminiſterium übernommen. a 


reren. 


Das Organ der proviſoriſchen Regierung der Lombardei, der „22. März,“ 
zeigt an, daß die Geiſeln, die Radetzly bei ſeinem Abzuge von Mailand mit⸗ 
nahm, in Freiheit geſetzt find und heimkehren werden. 

— Die Geſchenke des Großherrn an Pius IX. waren dem Römiſchen 
Publikum bis heute Mittag im Conſiſtorialſaal des Quirinals zur Schau ausge⸗ 
ſtellt. Sie beſtehen aus einer goldenen, in Brillanten funkelnden Tabatiere mit 
dem Bildniſſe des Sultans; aus 20 Stücken Ziegenwolle, die in einer der erſten 
Fabriken Ancyras zu einem weißen Gewebe verarbeitet war; 600 Ellen Türki⸗ 
ſche Teppiche; 600 Ellen Gewebe aus Sammet und Gold; ſechs Arabiſchen Pfer⸗ 
den (noch in Civitavecchia); einem Sattel aus rothem Sammet mit Steigbügeln 
aus maſſivem Golde; einer Pferdedecke aus rothem goldgeſtickten Tuche mit 4000 
Brillanten, darunter vier von befonderer Größe und Schönheit; einer Kopfbe⸗ 


deckung für ein Pferd aus ſchwarzem Leder mit 2000 Brillanten und goldenen 
Schnallen, zwei goldgeſtickten ſchwarzſeidenen Sophalberzügen; einem Portrait des 


Sultans von koſtbaren Diamanten im Kreiſe geſchmückt. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 
Vierundzwanzigſte Sitzung, vom 30. Juni. 

Beginn 123 Uhr. Das Protokoll der geſtrigen Sitzung, von dem Sekre⸗ 
tair Abg. Plönnies verlefen, wird, nach einem unerheblichen Einwande des 
Herrn Sydow, angenommen. 

Präſ. Grabow macht bekannt, daß, da bis auf Weiteres von der Ver⸗ 
ſammlung nur 2 Plenar⸗Sitzungen wöchentlich beliebt worden, dieſe Dienſtags 
und Freitags, Vormittags 10 Uhr ſtattfinden ſollen. 85 

Hr. Witt beantragt, daß die für das kirchliche und Schulfach ausgewor⸗ 
fene Fachkommiſſton von 16 Mitgliedern in 8 für das kirchliche und 8 für das 
Schulfach geſondert werde, während Hr. v. Berg gänzlich geſonderte Fachkom⸗ 
miſſtenen für je beide Inſtitutionen fordert. (Beide Anträge werden ee A 

Hr. Uhlich erklärt ſich gegen beide Anträge, indem dieſe zwar weſentlich 
getrennten Begriffe Kirche und Schule ſich ſtets ſchweſterlich die Hand reichten 
und eine ohne die andere nicht eben ſegensreich wirken könnten. j 

Nach kurzer Debatte wird der v. Berg'ſche Antrag verworfen, der 
Witt'ſche dagegen angenommen. x . 

Hr. Windhorſt trägt den dringenden Antrag vor: Die hohe Verſamm⸗ 

(Mit zwei Beilage) 


der unjere 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


lung möge ein Geſetz erlaſſen, daß alle diejenigen ührer Mitglieder, welche in 
— beſoldetes Staatsamt einrücken oder eine desfallfige Beförderung erhalten, 
Sitz und Stimme in der Verfammlung verlieren, wenn fie nicht wieder neu ge⸗ 
wählt werden ſollten. (Sehr zahlreich unterſtützt.) Trotz des Widerſpruches 
der Verſammlung, die ſofort abſtimmen will, motivirt Redner zum Ueberfluß 
die Dringlichkeit ſeines Antrages, indem er den Einfluß ſchildert, welche eine 
Auſtellung auf die Stſinnung eines Mannes oft ausübt, daß aber eine freie 
Verſaſſung von (reien Männern berathen werden müſſe. Der Antrag wird 
einſtimmig angenommen. 
Or. Macße ſtellt den Antrag: Die hohe Verſammlung wolle das Minis 
ſterium des Kultus veranlaſſen, die weitere Berathung allgemeiner Schulanger 
legenheiten durch die Provinzial⸗Schulkonferenzen aufhören zu laſſen, weil dieſe 
unter die Leitung der Schulräthe und Seminardirektoren geſtellt und hervorge⸗ 
gangen find aus den Wahlen der Kreis⸗Lehrerverſammlungen, welche, unter 
dem Vorſitze der Landrätht und in Gegenwart der geiſtlichen Schulinſpektoren 
abgehalten, als unfreie und unter fremdem Einfluſſe abgehaltene betrachtet wer⸗ 
den müſſen (wird unterstützt). Antragſteller fordert die ſofortige Diskuſſion 
auf Grund der Dringlichkeit des Gegenſtandes, indem der Zuſammentritt der 
Schulkonſcrenzen neuerdings nahe bevorſtünde. 8 

Kultusminiſter Rodbertus berichtigt dieſen letzteren Paſſus, indem er ver⸗ 
ſichert, daß der Termin des Zuſammentrittes noch gar nicht feſtgeſtellt worden. 

Die Majorität ſpricht ſich für ſofortige Diskuſſton aus. 

Antragſteller: Der frühere Kultusminiſter Schwerin habe noch vor nicht 
allzulanger Zeit bier verſichert, daß die beabſichtigten Verſammlungen der 
Volksſchullehrer unter der Leitung eigener Schulinſpektoreu ftattfinden würden. 
Dies ſei bis jetzt nicht geſchehen, vielmehr ſeien nach wie vor die Landräthe ünd 
die Geiſtlichkeit die Leiter jener Konferenzen geweſen. Wie ſehr durch eine ſolche 
harte Vevormundung der Aufſchwung des Geiſtes gehemmt worden, liege auf 
der Hand. Der Landrath habe z. B. leider die Bedingung der Exiſtenz, die 
erſte Lebensfrage des Lehrers, in Händen, der außerdem noch dadurch gebunden 
ſei, daß er nebenbei ſtets noch den Poſteu eines Gerichtsſchrieibers verwaltet. — 
Es ſei aber unumgänglich nöthig, daß die drei Begriffe: Staat, Kirche und 
Schule auf das Strengſte geſondert würden, denn Seminardirektoren, Schul⸗ 
Füthe der Regierungen sc. hätten ſtets andere Intereſſen zu verfolgen, als jene 

oltsſchullehrer, dieſer achtungswerihe Stand, die uns erzogen haben und wie⸗ 
ſcheinda Kinder erzögen. Dieſen Stand aus Feſſeln, ſeien es auch nur 
x €, zu befreien, ſei eine ehrenvolle Hauptaufgabe der Verſammlung. 
. Maaß wendet ein, daß man ein Minifterium wider feinen Willen zu 
— — veranlaſſen könne (oho! links Murren) und er müſſe daher, 
lan. nhaltbarkeit des Antrages auf Uebergang zur Tagesordnung an⸗ 
gen (wird unterftügt). 
or bier Na el (ſehr heftig, faſt ſchreiend): Schon ſeit 6 Wochen ſitzen 
imme leich nun, wenn wir ein Mal zur Wahrhtit kommen wollen, tritt 
amel gleich Einer mit der Tagesorduung auf. Dieſe muß verworfen werden. 
Lachen, ſchallendes Bravo.) 
1 Hr. Schlitte tritt der Ritzſchen Anſicht bei und erklärt, daß die Verſamm⸗ 
Gen =. entfernt, ihre Competenz zu überſchreiten, nicht in das Innere des 
— es der Maaßregeln eines Miniſteriums dringen dürfe. — Der Antrag 
agesordnung wird verworfen. 
„ „Or. Uhlich: Wenn er gegen den Mätzeſchen Antrag auftrete, fo müſſe 
— 1 vorn . — gegen den Verdacht verwahren, als trete er damit gegen 
Af de m Stand auf, dem . zen Deren, zugetba 4 denn er 3 daß er bald 
trete er eben nur gegen den Antrag in dieſer Form auf. Er er enne fehr Wözt 
die kürzlich vergangene elende Lage dieſer Standesklaſſe an, deren Ingrimm 
wohl zu erklären geweſen, allein es käme hier gar nicht auf eine Klage über die 
Vergangenheit, ſondern auf einen Antrag für die Zukunft an. Es ſei den Leh⸗ 
rern nicht zuzutrauen, daß fle ſich durch die Aeßerlichkeiten in der Freiheit ihrer 
Wahlen erſchüttern laſſen würden. Denken wir doch daran, ſchließt der Ned- 
er daß bei unferen Wahlen ebenfalls die Landräthe präſidirten, und es dennoch 
einem von uns einfallen dürfte, ſich nicht gerade für den rechten zu halten. (Ge⸗ 
lächter) Vertrauen wir von vorn herein den Schritten, welche das Miniſterium 
thut, welches ſich ja doch aus unſerer eigenen Mitte gebildet, reſpective ergänzt 
bat, und das wir demnach ſo ziemlich kennen müſſen, und bringen wir nicht alle 
Verdienſte, gute Geſetze erlaſſen zu haben, an uns. Ich trage daher darauf an, 
daß der Antrag des Abg. Mätze verworfen werde. 
der 2 Pape: Ich bin nie ein Freund ſo vieler Conjunktiven geweſen, wie fit 
Mae r vor mir, um ſich warm zu halten, angewendet hat. Halbe 
. * ergreifen, iſt überall ſchädlich geweſen; um ſo mehr aber einem 
es die böchſt orurtheil gegenüber. Ich behaupte und kann es beweiſen, daß 
Selten 1 865 iſt, namentlich dem Einfluſſe der Landräthe auf das Volks⸗ 
fat 10 Jab ren nde zu machen. Der Landrath des Kreiſes, in dem ich ſchon 


et "lebe und dem ich bier vertrete (rü i 
N 7 2 F l un a 
fähig war und fein wird, feinem Poſten vorhaben. ren d ve bete 


nicht, einem Volkslehrer das Prädikat „Herr“ und die Anrede „Sie“ 
A ” „Sie“! . 
lee m. mag ſich alſo ausmalen, welchen Begriff dieſer Nane N 
Nor‘ 9800 Schrerftandes hat. — Dieſer Stand ift freilich mit den Ereigniſſen 
e forigeſchritten und das Miniſterium Eichhorn würde ſich vielleicht 
ſchnitt 9 3 haben, wenn es je eine Lehrer⸗Eingabe nach jetzigem Zu⸗ 
raft Ad angen hätte (Gelächter); dennoch beſitzen dieſe Leute nicht Schnell 
Halb re ein fo erdrückendes Joch mit einem Male abzuſchütteln. Des 
Fr Bye ihnen in und mit jenem Antrage zu Hülfe kommen. (Vravo.) 
als ee et Rodbertus: Ich muß mich weniger gegen den Inhalt, 
babe * die Form des Antrages auf das Eniſchiedenſte aus ſprechen. 
dummer achtung vor der Würde, dem Berufe und der Competenz der 
Minister 3 aber noch iſt mein Reſpekt vor der Verantwortlichkeit der 
auch min 115 ſo lange das Geſetz über dieſe noch nicht geändert worden, ſoll 
mit der kelenen Becel können, und das erkläre ich der Kammer gegenüber 
zeichnen zu laſſen e Aub, mir den Weg zur Erreichung eines Zieles vor⸗ 
in faktiſchem em e iſt der Antrag in Bezug auf die Schulinſpektoren 

as übri 

als — ſcht W ee Stand der Volksſchullehrer betrifft, fo achte ich ihn, 
fein, ihm die Stellun erthen, ſehr hoch, und es wird mein eifrigſtes Veſtreben 
9 zu geben, die er verdient, aber eben deshalb kann ich auch 


den 5. Juli 1848. 


i icht theilen, als ob derfelbe gei⸗ 
ie hi obene furchtbare Anklage nicht theilen, als 

07 7 08 ka 100 ſich zu einer ſtarken Selbſiſtändigkeit ha aufraffen zu 
können. Vielmehr traue ich ihm in dieſer Veziehung das Peſte zu. Wie übri⸗ 


gens auch der Beſchluß der Kammer ausfallen moge 3 1 lareh 
ich verantwortlicher Minister bin, ungefümäleet uewälen. (Bravo! Ziſchen 


Wege zur Erreichung angedeuteter Zwecke ſelbſt zu wählen. 
er Linken. ; 
! "or N ſprach gegen den Antrag. Da noch 19 Redner 2 
fo ſpricht die Verſammlung den Schluß der Debatte aus. He Weich N Tbal⸗ 
dagegen, Hr. Heine dafür. Hr. Verends führt zur Ergänzung di Kant 
ſache an, daß auch in dem Schildberger Kreiſe der Landrath den rd ge f 6 
fie können während der Berathungen fichen, oder, wenn ſie ſitzen wo 1 1 
die Stühle mitbringen. Die Lehrer haben gegen dieſe Zumnthung nis 15 
wahrung eingelegt, auch einc Bittſchrift an die Nationalverſammlung ge en a 
laſſen, welche er hiermit vorlege. Hr. Dierſchke bemerkt, nachdem der bei 
feinem Erſcheinen entſtandene Lärm ſich gelegt, daß, als er vorgestern über die 
reactionairen Strebungen der Beamten geſprochen, er auch des Umſtandes ge⸗ 
dacht habe, wie ein Landrath ſelbſt von der Nationalverſammlung behauptet, fie 
müſſe durch Kartätſchen zufammengeleimt werden. Der Herr Finanzminiſter 
habe ihm (dem Redner) gerathen, ſich ſolcher Atußerungen, falls er fie nicht 
belegen könne, zu enthalten. Jetzt könne er (Redner) ſich auf das Zeugnig 
ſämmtlicher Lehrer des Ohlauer Kreifes berufen. Die Kreis ⸗Lehrerverſamm⸗ 
lungen ſeien demgemäß nicht frei geweſen. Die Verantwortlichkeit der Miniſter 
könne übrigens die Verſammlung nicht berühren, denn es beſtehe noch kein dies⸗ 
fallſigts Geſe. Hr. Mäge erhält nun als Antragſteller das letzte Wort. Die 
durch die Lehrerkonferenzen zu erzielende Information ſolle zu einem neuen, der 
Nationalverſammlung vorzulegenden Gelege dienen; es. müſſe derſelben daher 
wichtig ſein, daß die Anträge der Lehrer in freier Verſammlung gemacht werden. 
Um auf die verschiedenen ihm gemachten Einwendungen zurückzukommen, be⸗ 
merke er, daß, um e nzuſehn, wie unfrei die Verſammlung geweſen, im Hirſch⸗ 
berger Kreiſe der Landrath erklärt habe, der allgemein geachtete Lehrer Wan- 
der ſei, weil er nicht anwe'end, nicht wahlfähig. Ein anderer Abgeordnete 
(Hr. Uhlid) habe für die Sache bemerkt, daß auch die Abg. dieſer Verſamm⸗ 
lung aus Wahlbezirken, denen Landräthe vorgeſeſſen, hervorgegangen ſeien. 
Leidet! ſei dem fo. Schließlich verändert der Redner ein Wort in dem alſo 
lautenden Eingange: „die Verſammlung wolle das Miniſtertum veran⸗ 
laſſen“ ꝛc. dahin, daß es aus „veranlaſſen“ „erſuchen“ macht. Bei der 
Abſtimmung wird der Mätzeſche Antrag mit 145 gegen 197 Stimmen und 
damit gleichzeitig das Harkortſche Amendement verworfen. a 
Ehe in der Tagesordnung weiter gegangen wird, meldet ſich Or. Paris 
fing zu einer dringenden Anfrage an das Minifterium. Die Stadt 
Berlin feiheut wiederum durch herumziehende Trupps brodlofer 
Arbeiter, welche ſich zu verſchiedenen Minifiern begeben, in Unruhe verſetzt 
worden. Die Arbeiter, 14% an der Zahl, ſeien angeblich plötzlich entlaſſen 
worden. Die Anfrage erhält die genügende Unterſtützung und ſoll, nach dem 
Beſchluſſe der Verſammlung, auf der Stelle erledigt werden, worauf der Frage⸗ 
ficller aufgefordert wird, feine Frage einzuleiten. Handelsminifter Milde: 
Er habe dem geehrten Abgeordneten bereits erklärt, daß er die Frage heut hier 
beantworten wolle. Hr. Pariſius: Er habe mit mehreren der entlaffenen 
Arbeiter vor der Sitzung geſprochen und von ihnen erfahren, daß fie von den 
Arbeiten am Plögeniee mit einem Male entlaſſen worden. Das Publikum 
müſſe die Gründe der Entlaſſung erfahren, damit den Arbeitern, falls ſie 


4 1 fi is Idi ien, mit all rgie entgegen ge⸗ 
fekte bene Ur falle fe n be Cara, el za Anl 


von der nachtheiligſten Wirkung feien, endlich einmal aufhörten. 
Miniſter des Handels und der öffentlichen Arbeiten Milde: Die Sache 
der Arbeiter verhält ſich folgendermaßen: Zwiſchen Spandau und Ver⸗ 
lin wird ein, längs des Plötzenſet's ſich hinziehender Canal, auf Staats⸗ 
koſten, erbaut. Die Arbeit theilt ſich dabei in Erdſchachtungen und Ausrodun⸗ 
gen. An dem Canal ſelbſt können 14⸗, höchſtens 1800 Mann bes 
ſchäftigt werden. Die hieſigen Arbeiter haben ſich mit Ausweiſungskarten 
zu verſehen, auf welche hin ſie bei den verſchiedenen Bauten beſchäfugt werden. 
Seit Wochen hat nun ein großer Andrang von Arbeitern zu dieſer Stelle ſtatt⸗ 
gefunden, und es hatten ſich, um mit dem techniſchen Ausdrucke zu reden, ſo 
viele Eindringlinge eingeftellt, daß in der vorigen und vorvorigen Woche die 
Anzahl der Arbeiter überhaupt auf 2300 geſtiegen war. Der eine Thlil 
der Arbeiter ſteht unter einem frei gewählten ſogenannten Arbeiter⸗Verein, 
welcher unter einem frei gewählten Führer ſeine eigene Disciplin übt. Dieſer 
eine Theil hatte auch Accordarbeit angenommen und der Mann, in Folge 
derſelben, 18, 20 und 24 fgr. täglich verdient. Der andere Theil 
war nicht geneigt, ſich jenem Vereine und feiner Disciplin anzuſchließen, 
und zog es vor, 15 fgr. an Tageslohn für Ausrodungen der Bäume u. ſ. 
w. zu nehmen. Dieſe an ſich ſchon langwierige Arbeit wurde indeß ſo Ing: 
wierig, daß, wenn nicht beträchtliche Einbuße erfolgen ſollte, hier ein 2 
geboten werden mußte. Am Mittwoch (28. Juni) wurde angezeigt, en 
dem heutigen Tage (dem 1. Juli) die Tagelohnarbeiten 2 
ſollten. Es wurde indeß gleichzeitig den hier ortsgebarabeiter⸗ 
beiratheten Arbeitern eröffnet, daß fie, falls li n den ar 
verein zutreten, hier weiter in Accord arbeiten e ahn oa 
verheiratheten wurde freigefiellt, Arbeit an der raus und ſie frei 
zunchmen, wobei ihnen der Tagelohn für zwei Tage erg heil ließen ſich 
nach Weldenberg befördert werden ſollten; für einen andern Rain 
iellei ; rmitteln, und für die 
vielleicht auch noch andere Tagelohnarbeiten e BER oelorat. Als am 
Schwachen und Kranken werde aus Communalmitt gt. 

5 ; WE len dieſen zu treffenden Maßregeln 
vorigen Mittwoch (28. Juni) früh von allen die über ihren felbfgewähl 
unter den Arbeitern etwas verlautete, fielen Einige an elbſigewählten 

A i f ndelten ihn auf die furchtbarſte 
Vorſteher des Arbeitsvertins her und mihh a 5 
Weiſe, indem fie ihn für den Anſtiſter der Vorkebrungen hielten. Es ent⸗ 
ſtand nun ein vollkommenes Gefecht, wobei die Accordarbeiter 

i urden. Das Militeir mußte endlich einſchreiten und 
zurückgeſchlagen wurden n die Tagel bei 
die Leute auseinander treiben. Nun zogen, agelohnarbeiter umher und 
wollten wiſſen, was aus ihnen werden würde. Als Einſchaltung ſei indeß zur 
vor noch bemerkt, daß die, die vorgedachten Bedingungen und Zugeſtändniſſe 
enthaltende Bekanntmachung erſt am Mittwoch Mittag zur Kenatniß der Are 


N 


beiter gekommen, letzteren aber der ſelbſtgeforderte Lohnſatz bewil⸗ 


ligt worden war. Die Leute weigerten ſich indeß, 
Sie wollten nichts thun und haben, 
bis heut Mittag noch keinen Entſchluß gefaßt. 
Schließlich wünſche ich noch auszuſprechen, daß die 
die Pflicht nicht anerkennen kann, 
für die Arbeiter der großen Städte zu ſorgen, 
und Kreiſe geſetzlich dazu verpflichtet ſind. Berichtigen muß ich auch noch einen 
Irrthum. Das Miniſterium, welchem vorzuſtehn ich die Ehre habe, ſoll den 
Nationalwohlſtand fördern und, fo weit es durch öffentliche Arbeiten 
unternehmen, nicht aber Arbeitsloſe beſchäftigen. 
zur Conſequenz der National- 
Auf große und umfaſſende Bauten werde ich, ſo weit die 
Mittel des Staats reichen, eifrig bedacht ſein, und dieſer Verſammlung die 
(Bravo.) 

zuläſſig wäre, den Leuten die urplötz⸗ 
dieſe ihnen nicht lieber eine Woche 
Es ſei hier auch keineswegs eine plötz⸗ 
liche Kündigung eingetreten, im Gegentheil den einſtweilen Arbeitsloſen ja ein 
zweitägiger Lohn, obgleich fie nicht mehr arbeiten ſollten, zugeſagt, ihnen über— 
haupt die größte Schonung bewieſen worden. — Damit wurde der Gegenſtand 


was zu bequemen. 
eben berichtet, 
weit der Sachverhalt. 
Staatsregierung, als ſolche, 


geſchehen kann, auch dieſe 
Denn die Annahme dieſes Grundſatzes könnte 
werkſtätten führen. 


geeigneten Vorſchläge ſo bald wie möglich machen. 

Hr. Pariſius fragt, ob es nicht 
liche Aufſagung der Arbeit zu erſparen und 
vorher anzuſagen? Miniſter Mil de: 


verlaſſen. N 
Hr. Borchart beantragte: 
daß nach den beſtehenden Geſetzen, 


Bekanntmachung. 
Bei der am heutigen Tage erfolgten Verlooſung 
von Poſener Stadt-Obligationen wurden folgende 
Nummern gezogen: ö 


No. 505. über 50 Rrihlr. 
„ 1333. 100 s 
362. 100 
5 325. 100 = 
1405 % „ 253 
1054. 100 5 
„ 46. „00 al 
„ 324. 100 = 
„1277. 100 = 
„ 356. 100 I3 
. 871. 25 . 
„ 1332. 100 
2 62.7 021001: 
2512207. 3013925: 4 
„ 2030. 25 2 
2500 —²⁴⁰ 28 
= 2371. 25 . 
2 27 18 2 50 = 
„2167. 25 
„276. % 5 ndng 
a 2e nel 
4 1497 25 
41845, „ 25 
1835. 25 
12400 „ 25. 4 


Die Inhaber dieſer Obligationen werden aufge⸗ 
fordert, den Betrag dafür vom Sten bis löten die⸗ 
ſes Monats von der Stadtſchulden-Tilgungs-Kaſſe 
auf dem Rathbaufe in Empfang zu nehmen, widri⸗ 
genfalls dieſer Betrag auf ihre Gefahr bei dieſer Kaffe 
aſſervirt, nicht ferner verzinſt und die inzwiſchen be⸗ 
zahlten Coupons derſelben bei der ſpätern Auszah⸗ 
lung des Capitals in Abzug gebracht werden. 

In benannter Zeit werden auch die Zinſen für 
den Coupon Ro. 47 bezahlt. 

Nachſtehende früher verlosſte Stadtobligationen 

No. 281. über 100 Kthlr. 


2 659. = 50 £ 
% 7. 2177) TEEN 
27139, "2a 
„ 1164. - 100 7 


ſind noch rückſtändig geblieben. 

Pofen, den 3. Juli 1848. 
Die Stadt» Schulden ⸗Tilgungs-Com⸗-⸗ 
miffion. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber unſerer Pfandbriefe haben, um ſol— 
che zu sealifiten, bisher größtentheils ſchriſtliche Kün⸗ 
digungen durch die Poſt an uns gelangen laſſen; 
dieſe Art der Kündigung hat indeß nicht nur den 
Nachtheil, daß fie mit Gefahr für den Abſender ver. 
bunden iſt, ſondern ſie hat auch manche unnöthige 
und unangenehme Korreſpondenz verurſacht, und da⸗ 
durch dieſes ſo einfache Geſchäft über die Gebühr weit— 
läuftig gemacht. Dieſelbe kann daher um ſo weni⸗ 
ger ſerner geſtattet werden, als nach Vorſchrift des 
F. 26. unſerer Kreditordnung das über die gekündig⸗ 
ten Pfandbriefe zu ertheilende Anerkennkniß dem 
Gläubiger ausgehändigt werden muß. Wer dem⸗ 
nach von dem nächſſen Kündigungstermine an künf⸗ 
tig Pfandbriefe zu kündigen beabſichtigt, der muß 
dirſe perſönlich überreichen, oder durch einen hierzu, 


»Die hohe Verſammlung wolle (in Betracht, 
insbefondere nach dem Geſetze aus dem Mo⸗ 


914 


ſich zu irgend Et⸗ 
wie der Baurath 
So 


da die Ortsgemeinden 


nat April d. J. dem Militairſtande das 
gleich jedem andern Staatsbürger, zuſteht 
den Beſchluß, dem Krie 
ten Rechte des Militairſta 


lungen. Hr. v. Zedtwitz beantragt: »Die Verſammlung möge beſchließel 


Staats ⸗Miniſterium erſucht werde, die bisher zur 


lichen Sitzung verſchoben und deren Veginn auf 
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Aſſociations⸗ und Petitions⸗Rech 
„durch einen ſo fort zu erlaſfel 


gsminiſter jede fernere Schmälerung der eben erwäh 
undes unterfagen.« 


Der Antrag geht an die Abth' 


Sandfirafen und Communikations⸗Wegen d 


Nitter= und Freigutsbeſitzer, ſo wie die Domainen nach Verhältniß des Beſitz 


»Die Verſammlung wolle beſchließen, daß da 


(Schluß der Sitzung 3 Uhr.) 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 


Beauftragten präſentiren laſſen, damit ſodann die 
dagegen zu ertheilenden Rekognitionen dem Präſen⸗ 
tanten ausgehändigt werden können; briefliche Kün⸗ 
digungen durch die Poſt werden dagegen von jetzt an 
unberückſichtigt auf Koſten des Abſenders zurückge⸗ 
ſandt werden. 
Poſen, den 14. April 1829. 
General⸗Landſchafts-Direktion. 


Vorſtehende Bekanntmachung erneuern wir hier⸗ 
durch mit dem Vemerken, daß Kündigungen 42 
Pfandbriefe nach S§. 25. und 236. der Kredit⸗Ord⸗ 
nung vom löten December 1821 nur in den Zins⸗ 
zahlungs⸗Terminen, d. i. während der Johannisver⸗ 
fur vom 16ten bis zum 26ſten Juni, und während 
der Weihnachts⸗Verſur vom Iten bis zum 24ſten 
December angenommen werden können, und daß die 


Pfandbriefe im koursſähigen Zuſtande nur mit Kou⸗ 


pons von derjenigen Verſur einzureichen find, in wel⸗ 
cher die Zahlung der Valuta verlangt werden kann. 
Poſen, den 18. Juni 1848. 
General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Die Wagner ſche Ofenfabrik St. Martin No. 
27. zu Poſen empfiehlt ſich den Herren Baus Un⸗ 
ternehmern und Baudirigenten mit ihren bedeuten⸗ 
den Vorräthen in feinen weißen und couleurten 
Schmelzöfen, fo wie in weißen Begußöfen, und vers 
ſpricht bei möglichſt niedrigen Preiſen beſles Fabri⸗ 
kat und folide praktiſche Arbeit. Beſtellungen werden 
Markt No. 41. im Fabrik⸗Comptoir angenommen. 


. 1111... RAIN 
Büttelſtraße No. 23. ſind im erfien 
Stocke 5 geräumige Wohnzimmer, engliſche 
R Küche nebſt Zubehör, im Ganzen oder auch 5 
theilweife, fo wie außerdem der von Herrn 
R Blank bisher inne gehabte Laden mit angrän⸗ 
zender Niederlage, vom Ifen Oktober d. J. ab 
zu vermiethen. ‚Näheres beim Eigenthümer N 
Louis Wollenberg. 
. 
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Eine freundliche Stube für eine einzelne Perſon 
iſt Markt No. 82. im 2. Stock ſogleich zu vermiethen. 


N NENNE NSG 
Markt No. 43. ift in der erſten Etage das 
von der J. M. R. Witkowski Wwe. in⸗ € 
nehabende Geſchäftslokal nebſt Wohnung von 
Michaeli ab zu vermiethen. Näheres bei 
HS. Borchert & Sohn, 
€ Schuhmacherſtr. No. 16. 
eee eee. 
Kanonenplatz No. 9. iſt die Parterre-Etage links, 
fo wie desgl. die Bel⸗Etage, beide mit tapezirten 
Vorderzimmern, mit oder ohne Stallung, von Mi⸗ 
chaelis c., ſo wie die Parterre-Wohnung No. 8. in 
dem Hauſe neben an ſogleich, oder auch zu Michae⸗ 
lis c. zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt No. 8. 
Bel⸗Etage. 
P 
Im Haufe No. 48. alten Markt iſt von Michaeli 
cab das ganze Parterre mit Kellern — desgleichen 
4 Zimmer der zweiten Etage zu vermiethen. 


Große Gerberſtraße 25. eine Treppe hoch if eine 
möblirte Stube zu vermiethen, 


Netzbrucher Kühe. 
Sonntag den 9. d. M. bringe 


ich 15 Stuck friſchmelkende Netz⸗ 
brucher Hauptkuͤhe nebſt Kal⸗ 


bern nach Poſen und logire ich 


im Gaſthof zum Eichborn 


Kaͤmmereiplatz. 
Fr. Schwandt, Viebhändler. 


Heute Mittwoch den Sten Juli findet bei mir das 
erſte große Trompeten⸗Konzert, ausgeführt 
vom Muſikchor des 7ten Hufaren-Regiments, ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet Zander. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert am 
ſolgenden Tage ſtatt. 


Mittwoch den 5. Juli: 


Großes Konzert 


im Hildebrandſchen Garten. Entree à Perfon, 
5 Sgr. Anfang 5 Uhr,. Ende nach 9 Uhr. Das 
Nähere durch die Zettel. 


J. G. Pief f. 
Muſtk⸗Direktor im 8. Inf.⸗ (Leib⸗Reg.) 


Donnerſtag den ten d. M. Nachmittags 6 Uhr 
Verſamlung des konſtitutionellen Klubs 
im Odeum. — Tages⸗Ordnung: Beſchlußnahme 
I) über eine Adreſſe des patriotischen Vereins in 
Berlin; 2) über die Frage, ob für das laufende 
Quartal ein neues Lokal gemiethet, oder die Sitzun⸗ 
gen des Klubs bis zum Anfang des Herbſtes vertagt 
werden ſollen. 

Poſen, den 4. Juli 1848. 

Wendt sen. 


Poſener Vürgergeſellſchaft. 

Das Leſezimmer wird heute eröffnet, die Ein⸗ 
richtung der übrigen Geſellſchaftsräume fo beſchleu⸗ 
nigt, daß wir Anfangs künftiger Woche die erſie 
Verſammlung zu veranſtalten hoffen. — Die An⸗ 
meldungen zum Beitritt find ſchriftlich an den 
Vorſtand zu richten. 

Polen „ den 4. Juli 1848. 10 

er Vorſtand der Bürgergeſellſchaft. 
n 


In Bezug auf den Artikel eines Theater freun⸗ 
des in der geſtrigen Poſener Zeitung, nehme ich kel⸗ 
nen Anſtand, auf den mir geäußerten Wunſch hier⸗ 
durch zu erklären, daß ich mit meinem Sohne am 
2ten d. Mts. Nachmittags 51 Uhr noch Theaterbil⸗ 
lets zu den billigern Preiſen in der Behauſung des 
Herrn Direktors Vogt gekauft und in Empfang 


genommen habe. 
Wandelt, Juſtizrath. 


Der erſte wichtige Schritt des neuen kommandi⸗ 
renden Generals zur Conſolidirung der Ruhe in der 
Provinz Poſen beſteht darin, daß er dem hiesigen 
Militair das Tragen der Knoten an den Hatsküchern 
offiziell verbietet, und lebhaft gegen deſſen nicht pro⸗ 
bemäßigen Bärte demonſtrirt. 

Ein Liebhaber von Knoten.“ 


